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Arbeitsvertrag und Laienrechtſprechung.
In feinem geſtern abend über dieſes Thema hier gehal-

tenen Vortrage führte Genoſſe Arthur Stadthagen aus
Berlin folgendes aus.

Jn dem ſozialen Kampfe unſerer Zeit ſteht nicht der ein
zelne Arbeiterider Perſon des einzelnen Ünternehmers gegenüber,
ſondern die Arbeiterklaſ ſe der Unternehmerklaſſe. Jm
Altertum durfte der Sklave in ſeinem Herrn, in deſſen Hän
den das Leben des Sklaven ohne Einſchränkung lag, einen
perſönlichen Gegner erblicken; die geänderten wirtſchaft
lichen Verhältniſſe haben dieſer Art Sklaverei ein Ende ge
macht. An ihre Stelle iſt die Lohnſklaverei getreten.
Ariſtoteles hielt vor über 2000 Jahren die Sklaverei dann
für überflüſſig, wenn es gelingen würde, das Weberſchiffchen
von ſelbſt laufen zu laſſen und wenn die Boote von ſelbſt rudern

würden. Das iſt jetzt der Fall, wenigſtens bedarf es zu
dieſer Arbeit nicht mehr der menſchlichen Arbeitskraft. Trotz
dem iſt an Stelle der antiken Sklaverei eine neue getreten.

Die Grundlage des heutigen Arbeitsverhältniſſes iſt der
„freie Arbeitsvertrag.“ Das einzige Vermögen des
Arbeiters bildet ſeine Arbeitskraft. Er bietet ſie dem Unter
nehmer an und muß in der Entlohnung ſeiner Arbeit mit
der Maſchine konkurrieren. Der Unternehmer mietet nicht
die Kraft des Arbeiters, um dieſem die Mittel zum Lebens-
unterhalt zu ſchaffen, ſondern um des Mehrwertes
willen, die er aus ihm zu ziehen hofft. Der Arbeiter ver
langt täglich zwei Mark, der Unternehmer bietet ihm 1.50
Mark. So wird auf Grund des „freien Arbeitsvertrags“
gefeilſcht, ſcheinbar zwiſchen zwei Perſonen, thatſächlich
aber zwiſchen zwei Klaſſen. Der Arbeiter iſt dabei ſchwer
im Nachteile. Er hat nur die „Freiheit“, den ihm gebotenen
geringen Lohn anzunehmen oder die „Freiheit“ zu ver-
hungern. Der einzelne Arbeiter vermag nichts gegen das
Uebergewicht des Unternehmertums auszurichten; ſagen ſie
aber gemeinſam: „Wir arbeiten nicht für 1.50 M. und
nicht für 2 M., ſondern wir verlangen 3 M. Tagelohn,
dann muß das Unternehmertum dem Verlangen Rechnung
tragen.

Rechtlich iſt der Arbeiter heute frei, wirtſchaftlich
iſt er dagegen um ſo abhängiger. Wollte ein einzelner Ar-
beitgeber, getrieben durch humane Anwandlungen, ſeinen
Arbeitern einen höheren Lohn zahlen, ſo würden ſeine Kon-
kurrenten, infolge der von ihnen gezahlten geringeren Löhne
die Waren ſo billig auf den Markt werfen können, daß der
humane Arbeitgeber erdrückt wird.

Dem Sklavenhalter des Altertums ging ein kleines Ver
mögen zu grunde, wenn ſein Sklave ſtarb oder unbrauchbar
wurde. Heutzutage braucht ſich der Arbeitgeber nicht um
die Geſundheit ſeiner Arbeiter zu ſorgen. Iſt einer der-
ſelben arbeitsunfähig geworden, ſo ſteht draußen vor dem
Fabrikthore die zahlloſe Reſervearmee, die ihm ſofort Erſatz
bietet. Die Unternehmer ſtreben als Klaſſe dahin, nur
ſoviel zu zahlen, daß die Arbeiter als Klaſſe ihnen zur
Dienſtleitung erhalten bleiben. Würde die Solidarität
unter den Arbeitern verſchwinden, dann wären ſie gegenüber
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Maheu hatte im Garten ſeine Pfeife geraucht, dann ging er ins
Speiſezimmer, aß ein Butterbrot und vertrieb ſich, auf die an-
deren wartend, die Zeit, indem er das Badefaß ausbeſſerte, welches
einen Leck bekommen hatte, und unter die Uhr ein Bild des Kron-
prinzen klebte, das man den Kindern geſchenkt hatte. Inzwiſchen
kam Bonnemort herunter, ſcite einen Stuhl vor die Hausthüre
und ſetzte ſich darauf, um ſich zu ſonnen; dann erſchienen die
Mutter und Alzire welche ſich ſofort in die Küche begaben, und
Katharina, die Leonoren und Heinrich angekleidet hatte. Um elf
roch ſchon der Feſtbraten durch das ganze Haus: ein Kaninchen-
welches mit Kartoffeln ſchmorte. Endlich kamen Zacharias und
Jeanlin, mit noch verſchlafenen Augen, gähnend die Treppe herab.

Jetzt war das ganze Dorf in rühriger Feſtvorfreude auf den
Beinen. Die Frauen kochten ihr Mittagsmahl, damit man zeitig
nach Montſou ne könne, die Kinder liefen jauchzend überall
herum, und die Männer gingen in Hemdärmeln und Pantoffeln
in läſſigem Feiertagsſchritte einher. Fenſter und Thüren waren
geöffnet, damit die warme Luft in die Speiſezimmer eindringe, in
deuen alles lebhaft ſprach und ſich bewegte. Und von einem
Ende des Dorfes zum andern dampfte das Kaninchen Ragout
nud erfüllte die Luft mit ſeinem vornehmen Geruche.

Die Maheus ſpeiſten um Schlag zwölf Uhr. Es war ziemlich
ruhig bei ihnen, während es in den anderen Häuſern von Thür
zu Thür ein Schwatzen gab, ein Hin und Herlaufen, ein Fragen
und Antworten ohne Ende. Allerhand Haushaltungsgegenſtände
lieh man oder brachte ſie zurück; man hieß die Kinder der Nach
barn heimgehen oder holte die eigenen mit einer Züchtigung nach
Haus, wenn ſie nicht folgen wollten. Die Maheus waren ſeit
drei Wochen mit den Levaques auf geſpanntem Fuße, wegen der
Heiratsfrage; die Männer verkehrten wohl noch miteinander aber
die Frauen kannten ſich nicht mehr. Dieſer Bruch führte die
Maheude mit der Pierronne enger zuſammen heute aber hatte
dieſe ſchon früh das Haus der Obhut ihrer Mutter und Khdias
r und war nach Marchiennes gegangen, um den Tag bei
einer Kouſine zu verbringen. Man kannte die Kouſine: ſie hatte
einen Schnurrbart und war Aufſeher im Voreux; die Maheude
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dem Kapital verloren. Gelänge es dagegen, die Arbeits
mittel, alſo die Maſchinen, Bergwerke, den Grund und
Boden in den Beſitz der Allgemeinheit zu bringen und
ſie für dieſelbe nutzbar zu machen, dann wäre die Lohn-
ſklaverei zu Ende

Als Arbeitnehmer wird bezeichnet, wer ſeine Arbeitskraft
hingiebt, und als Arbeit geber der, der ſie nimmt; die
Bezeichnung ſollte umgekehrt ſein, wie auch im alten preußi-
ſchen Landrecht von 1754 die Handarbeiter als Fabrikanten
bezeichnet wurden.

Wir müſſen Normen ſchaffen, die den Arbeiter zu ſeinem
Rechte verhelfen und den beiden jetzt allein beſtehenden Klaſſen
der Ausbeuter und der Ausgebeuteten ein Ende machen. Von
der Sklaverei in Afrika ſpricht man, von der Sklaverei un
ſerer Dienſtboten, denen ſelbſt das Koalitionsrecht genommen
iſt, nicht. Erſt wenn alle Arbeiter koaliert ſind, wird ein
Geſetz die uneingeſchränkte Koalition anerkennen denn jedes
Geſetz anerkennt nur das Geſchehene, nicht das zu Er
reichende. Darum iſt auch die Erringung der politiſchen
Macht ſo wichtig. Die preußiſche Verfaſſung garantiert die
perſönliche Freiheit jedes einzelnen, und doch darf der
Dienſtbote zwangsweiſe wieder in den Dienſt zurückgeführt
werden. Derartige Abweichungen vom Wortlaut und Geiſte
des Geſetzes werden jedoch von der Rechtſprechung nur zum
Vorteile der Unternehmer vorgenommen, nie im Intereſſe
der Arbeiter.

Gelehrte Richter können nichts anderes als ausführende
Organe der beſitzenden Klaſſe ſein. Jhrer ganzen Erziehung,
ihrem Bildungsgange und ihren Lebensverhältniſſen nach
können ſie nicht anders empfinden, als für die beſitzenden
Klaſſen. Sie müſſen daher bei Beurteilung von Arbeiter
fragen befangen ſein.

Dieſe Grundſätze offe ren ſich namentlich auf dem Ge-
biete des Strafrechts, De dies weſentlich gegen die beſitz
loſen Klaſſen gerichtet i ie Ftrafgerichte ſind jetzt mehr
oder weniger den Verwaltungsorganen gleichgeſtellt oder gar
noch untergeordnet. Der Herr des Strafverfahrens iſt heute
der Staatsanwalt, der jeden Augenblick abſetzbar und ver
pflichtet iſt, den Befehl ſeiner vorgeſetzten Behörde aus-
zuführen. Wer einen andern, von deſſen Unſchuld er über
zeugt iſt, anklagt, wird vom Geſetz mit Zuchthaus bedroht.
Nach Anſicht des Reichsgerichts kann aber ein Staatsanwalt,
der nur ſeiner Gehorſamspflicht nachkommt, nie dieſem Para-
graphen verfallen. Redner erörtert die einſchlägigen Ge-
ſetzesbeſtimmungen an dem bekannten Verſuche, entgegen dem
klaren Wortlaute der Reichsverfaſſung Liebknecht wegen ſeines
Sitzenbleibens im Reichstage bei einem Kaiſerhoch unter An
klage zu ſetzen.

Dem Staatsanwalt ſteht das Recht der Berufung, der
Beſchwerde und der Reviſion gegen gerichtliche Verfügungen
und Urteile zu. Er iſt daher, auch wenn man die übrigen
geſetzlichen Beſtimmungen, die ihm ein noch größeres Recht
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lich folgt ihnen dann die durch langjährige Berufsſtellung
gewonnene inſtinktive Anpaſſung an die Wünſche der Re-
gierungsbehörden ins neue Amt.

Notwendigerweiſe muß unter dieſen Umſtänden der Wunſch
des Richters entſtehen, den Buchſtaben des Geſetzes ſo zu
deuten, wie es den Jntereſſen der von ihm vertretenen Klaſſe
entſpricht. So wächſt ſich die Jnterpretationskünſtelei zu
einem wahren Sport aus, was jüngſt ſelbſt ein Reichs
gerichtsrat beklagt hat. Er vergaß aber, daß gerade das
Reichsgericht die Fahne bei dieſem Sport vorangetragen hat.
Das Reichsgericht war beſonders befähigt hierzu, weil es
ſeine Kindheitsjahre mit der Auslegung des gegen die Ar
beiterklaſſe gerichteten Sozialiſtengeſetzes zugebracht hat.

Das Vereinigungsrecht der Arbeiter iſt wirtſchaftlich und
ſittlich notwendig. Es hat nach langen Kämpfen im Geſetz,
de auch nicht im genügenden Umfange, Anerkennung ge
unden.

Wie aber ſtellt ſich das Reichsgericht ihm gegenüber Es
nennt dieſes Recht ein „ſtrafrechtliches Privilegium“, es
zwängt die Ausübung dieſes Vereinigungsrechtes trotz der
88 152 und 153 der Gewerbe-Ordnung unter die Straf-
beſtimmungen wegen Nötigung, wegen Aufforderung zum
Ungehorſam gegen die Geſetze, wegen verſuchter Erpreſſung.
Das Hineinzwängen in dieſe Strafbeſtimmungen ſchlägt dem
Rechtsbewußtſein des Volkes ins Geſicht und wird dadurch
nicht richtiger, daß irgend ein Arbeiter vielleicht einen etwas
ungeſchickten Ausdruck angewendet hat, und nun dieſer Aus-
druck in einen der ſchweren Paragraphen des Strafgeſetzes
gezerrt wird.

Jn neueſter Zeit hat ja gar das juriſtiſche „Mädchen für
alles“, der grobe Unfugs-Paragraph dazu herhalten müſſen,
um die Ankündigung des geſetzlich den Arbeitern freiſtehenden
Streikrechts unter Strafe zu ſtellen. Strafbar ſoll z. B.
die Redewendung „Zuzug fernzuhalten“ ſein, weil dadurch
das Publikum das kann alſo nur die Unternehmer-
klaſſe ſein beunruhigt ſei. So wird die Kluft zwiſchen
der Rechtſprechung und dem Rechtsbewußtſein des Volkes
immer klaffender und offenbart neuen Tauſenden, ob eine
gelehrte Rechtſprechung etwas anderes als Klaſſenjuſtiz ſein
kann.

Die heutigen Laiengerichte, auch das Gewerbegericht, ſind
keine wahren Laiengerichte, in denen nur Bürger aus
allen Volksklaſſen ſitzen können, die ſelbſt das werkthätige
Leben und den wirtſchaftlichen Pulsſchlag der Zeit kennen
gelernt haben. Die höchſte Aufgabe des Richters beſteht
darin, den toten Buchſtaben des Geſetzes mit dem fort-
ſchreitenden Geiſte der Zeit in Einklang zu bringen.

Eine wahre Rechtſprechung kann erſt eintreten, wenn die
Demokratiſierung der Geſellſchaft vollendet iſt und die Geſetz
gebung ſich nicht mehr zu befaſſen hat mit dem Schutze der
Ausbeutung wenn vielmehr die Möglichkeit der Ausbeutung
beſeitigt iſt. Das wird allein geſchehen durch Erreichung

geben, nicht beachtet, nichts Anderes als Vorgeſetzter und der Ziele der Sozialdemokratie. Der geſchichtliche und wirt
Aufſichtsbeamter der in Strafſachen fungierenden Richter. ſchaftliche Entwickelungsgang führt mit Notwendigkeit zum
Herren, die jahrzehntelang Staatsanwälte geweſen ſind, wer-
den häufig zu höheren Richterſtellen berufen; ſelbſtverſtänd-

Siege.
Unſere Pflicht beſteht in der Beſchleunigung dieſes Sieges.

erklärte, es ſei eine Gewiſſenloſigkeit, die Familie am Tage des Frau die Heiratsangelegenheit ausmachen:; danach fragte er Boute
Feſtes allein zu laſſen. l(oup, der, beide Ellenbogen auf den Tiſch geſtützt, ein Stück Käſe

Außer dem Kaninchen, das die Maheude ſeit einem Monat ge aß, ob er mit ihm in Montſou ein Glas Bier trinken wolle.
mäſtet hatte, gab es Rindfleich in der Suppe. Der Zahltag war
gerade auf den letzten Samſtag gefallen, und ſie hatten ſich ein
Feſteſſen herrichten können, wie ſie es noch nie ſo ſchön gehabt.
Selbſt beim Feſte der heiligen Barbara, an dem die Bergleute
drei Tage lang feiern, war das Kaninchen nicht ſo fett und ſo
zart geweſen. Und die zehn Paar Kinnladen, von der kleinen
Eſtelle, die anfing, ihre erſten Zähne zu bekommen, bis zum alten
Bonnemort, der ſeine letzten verlor, arbeiteten darum mit einem
ſolchen Eifer, daß ſelbſt die Knochen ſpurlos verſchwanden. Das
behagte ihnen, einmal Fleiſch zu eſſen, wenn ſie es auch ſchlecht
verdauten, da ſie nicht daran gewöhnt waren; nur ein Stückchen
Rindfleiſch blieb übrig, das man abends mit Butterbrot zu ver
zehren gedachte.

Jeanlin verſchwand zuerſt. Berbert erwartete ihn jenſeits der
Gärten, und nachdem die beiden eine zeitlang herumgeſtrichen
waren, konnten ſie endlich Lydias habhaft werden. Als die
Brule, welche das Kind zu Hauſe behalten wollte, gewahr wurde,
daß es ihr doch entwiſcht war, ſchlug ſie einen entſetzlichen Lärm,
ſchrie und focht drohend mit ihren dürren Armen durch die Luft.
Pierron wurde es zu viel und auch er machte ſich ſeinerſeits aus
dem Staube, in dem Bewußtſein, daß auch ſeine Frau ſich amüſiere,
ohne Skrupel ſeinem Vergnügen nachgehend. S

Dann ging der alte Bonnemort, und auch Maheu entſchloß ſich,
aufzubrechen, indem er ſeine Frau fragte, ob ſie ihm nachkommen
werde. Nein erwiderte ſie, daß gehe nicht, wegen der Kinder;
übrigens, vielleicht mache ſie es doch noch möglich, man könne
ſich ja immer leicht dort treffen.

Vor dem Hauſe zögerte Maheu einen Moment, dann trat er
beim Nachbar ein, um zu ſehen, ob Levaque bereit ſei. Er fand
Zacharigs, auf Philomenen wartend, deren Mutter ſofort das
ewige Thema von der Hochzeit wieder begann, indem ſie laut er
klärte, der Sache müſſe ein Ende gemacht werden und noch dieſe
Woche werde ſie ein ernſtes Wort mit der Maheude reden; das
ſei auch ein Leben: ſie ſolle die Kinder warten, und ihre Tochter
gehe aus, ſich mit ihrem Liebhaber unterhalten! Philomene
knüpfte, während die Mutter lärmte, ruhig ihr Haubenband; ihr
Bräutigam meinte, er habe nichts dagegen, und ſobald es der
Mutter recht ſei, könne geheiratet werden. Levaque war ſchon
vorausgegangen. Maheu ſagte, die Nachbarin müſſe mit ſeiner
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Aber Bouteloup dankte, er bleibe daheim, um der Frau Geſell
ſchaft zu leiſten. Und ſo machte ſich Maheu allein auf den Weg.

Nach und nach verließen die Männer das Dorf, während die
Mädchen auf der Gartenſeite unter den Thüren auf ihre Lieb-
haber lauerten und dann Arm in Arm mit ihnen auf der Land-
ſtraße von Montſou dahin wanderten. Käthe wartete, bis ihr
Vater bei der Kirche um die Ecke bog, dann ſuchte ſie Chaval
auf, der in einiger Entfernung ihrer harrte, und beide verſchwanden.
Die Mutter blieb allein mit den Kindern, goß ſich noch ein Glas
Kaffee ein und trank es gemütlich. Jm ganzen Dorfe waren nur
noch die Frauen daheim, die ſich gegenſeitig einluden, um an den
vom Mittageſſen noch warmen und fettigen Tiſchen die Kaffee-
kannen zu leeren.

Maheu vermutete Levaque bei Raſſeneur, und in der That, dort,
hinter dem Hauſe, traf er ihn mit anderen Kameraden bei einer
Kegelpartie, der die beiden Alten, Bonnemort und Mouque wort-
los zuſchauten. Die Sonne brannte faſt ſenkrecht, und das Haus
warf nur einen ſchmalen Schatten. Auch Stephan ſaß dort und
trank ein Glas Bier, mißgelaunt, daß Souvarine, wie faſt jeden
Sonntag, auch heute auf ſein Zimmer gegangen war, um zu
ſchreiben und zu leſen.

„Willſt Du mit uns ſpielen fragte Levaque Maheu.
Dieſer dankte es war ihm zu heiß und er hatte zu viel Durſt.
„Raſſeneuer, bring' noch ein Glas!“ rief Stephan, und ſich zu

Maheu wendend, ſetzte er hinzu:
„Du weißt, ich zahle!“
Alle duzten ſich.
Raſſeneur beeilte ſich nicht, dem Verlangen ſeiner Gäſte zu ent

ſprechen man rief dreimal nach ihm, bis endlich ſeine Frau mit
ihrem höflichen Geſichte, das laue Bier ſervierte. Stephan unter
hielt ſich leiſe mit Maheu; er beklagte ſich über ſeine Wirtsleute.
Gute Menſchen, gewiß, und mit vortrefflichen Anſichten aber ihr
Bier iſt nichts wert und ihre Suppen ſind elend. Schon zehn
mal hätte er eine andere Penſion gewählt, wenn er nicht den
Weg nach Montſou ſcheute: vielleicht werde er ſich eines Tages
entſchließen, im Dorf eine Familie zu ſuchen, bei der er wohnen
könne.

(Fortſetzung folgt.)
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Die Gleichgiltigen, die Zaghaften, die Lauen müſſen auf lich von Perſonen geleitet, die von den Unternehmern be auf der Millionärliſte ſtehen.
erüttelt, aufgeklärt und ihre Köpfe revolutioniert werden.Dieſe ſchwere Arbeit liegt weſentlich in der Hand aller ziel-

bewußten Genoſſen. Die Einzelarbeit muß Tag für Tag,
insbeſondere aber aus beſonderen Anläſſen, wie es die Ge-
werbegerichtswahl und Stadtverordnetenwahl iſt, ausgeführt
werden. Je ſchwieriger dieſe Arbeit iſt, deſto notwendiger
muß ſie von allen in Angriff genommen werden. Vorwärts!
Durch Kampf zum Sieg!

r.Vagesgeſrhte,
Dem Bundesrate ging ein Gefſetz-Entwurf nebſt Be

gründung zu, betr. die Errichtung von Handwerkerkammern.
Das Treiben der Agrarier wird immer toller. Jetzt

veröffentlicht das Organ des Bundes der Landwirte einen Artikel,
in welchem der Welt klar gemacht werden ſoll, daß nach
Annahme des Antrags Kanitz das Brot billiger
werden würde. Die Behauptung iſt zu abgeſchmackt, als
daß ſie eine ernſtliche Widerlegung verdiente. Das Brot-
wucher-Geſchäft, welches der Landwirtſchaft „helfen“ ſoll,
ſoll einer Handvoll Agrarier viele Millionen einbringen, die
natürlich das deutſche Volk zu blechen haben wird und
dennoch ſoll das Brot billiger werden! Wollen die Agrarier
etwa bei einem um das Doppelte erhöhten Preiſe das Vier-
fache an Getreide liefern? Jm übrigen haben wir jahre-
lang in der agrariſchen Preſſe den thörichten Satz geleſen
Billiges Brot ſei gar kein Segen für die Konſumenten.
Als dieſe Weisheit verzapft wurde, war man freilich uoch
nicht ſo weit, den Humbug zu erfinden, daß der Antrag
Kanitz die Getreidepreiſe herabdrücke. Damals hieß es
noch in der agrariſchen Preſſe, wenn nicht der Doppelzentner
Roggen 20 M. koſtete, müßten die Agrarier betteln gehen.
Mit dem neueſten Zauber wird das Organ des „Bundes
der Landwirte“ ſelbſt in der konſervativen Preſſe keine Gegen-

liebe finden. Oder macht dieſe Preſſe aus Angſt vor den
Agrariern auch dieſen Humbug mit

Unerſchöpflich an neuen Gründen für die Not-
wendigkeit eines Ausnahmegeſetzes gegen die Arbeiter iſt das
Organ der oollen ehrlichen Raketenkiſte im Sachſenwalde, die Ham-
burger Nachrichten. So ſchreibt dieſes ehrenwerte Blatt jetzt
aus Anlaß der Wahl in Dortmund:
„Es iſt charakteriſtiſch, daß auch bei dieſer Stichwahl wieder der
Sozialiſt mit bürgerlicher Hilfe geſiegt hat. So lange die Sozial
demokratie nicht wieder durch Sozialiſtengeſetze als ſtaatsgefähr
liche und verbrecheriſche Partei dem Volksbewußtſein ſignaliſiert
wird, dürfte ſich hier kaum etwas ändern.“

Der Vorwärts bemerkt dazu: JAlſo ein Sozialiſtengeſetz verhindert die bürgerlichen Parteien,
für die ſtaatsverbreſheriſche Sozialdemokratie zu ſtimmen! Aber
wie iſt uns denn! Das Sozialiſtengeſetz iſt doch 1878 erlaſſen und
erſt 1890 verfallen. Dazwiſchen aber liegt das Jahr 1881, in dem
ebenfalls allgemeine Wahlen zum Reichstag ſtattfanden. Damals
kam in München lI zum erſtenmale ein Sozialdemokrat in die
Stichwahl und zwar mit einem Zentrumsmann. Der Sieg
unſeres Genoſſen war nach Lage der Sache ausgeſchloſſen, wenn
die ausgefallene dritte Partei, die Nationalliberalen, ſich der
Stimme enthielten, wie das Zentrum letzthin in Dortmund prokla-
mierte, oder gar, da der Gegner zur „ſtaatsgefährlichen und ver
brecheriſchen Partei“ gehörte, für das Zentrum ſtimmte. Was
aber geſchah Trotz Sozialiſtengeſetz und trotz der „ſtaatsverbreche—
riſchen“ Geſinnung unſeres Genoſſen Vollmar ſtimmten die Na-
tionallib ralen nicht nur Mann für Mann für derſelben, nein,
ſie ſtellten ſogar auch noch unſeren Genoſſen die Liſte der na-
tionalen Vertrauensmänner im Landbezirk zur Verfügung,
damit ja auch dort feine liberale Stimme dem Umſtürzler ver-
loren gehe. Der Erfolg entſprach den Bemühungen. Unſer Ge-
noſſe Vollmar ſchlug den Pfarrer Weſtermaier glänzend mit Hilfe
der thatkräftigen Unterſtützung der Nationalliberalen. Das war
unterm Sozialiſtengeſetz. Wenn Bedarf vorhanden, ſind wir in
der Lage und bereit, noch mit einer Reihe gleichwertiger Beiſpiele
aufzuwarten. Warum alſo jetzt dieſe Erregung über das Zentrum,
wenn man ſelbſt mit ſo „ſchlechtem“ Beiſpiel vorangegangen

Die Freiheit der Kritik erſcheint ſogar der Köln.
Ztg. nicht mehr geheuer. So ſehr dieſes Blatt die Verfol-
gungen gegen ſozialdemokratiſche Redakteure gutheißt und mit
allen Kräften für ein neues Ausnahmegeſetz Stimmung ge-
macht hat daß der Spieß ſich auch gegen gut kaiſerlich
und bürgerlich geſinnte Leute richten kann und unter Um-
ſtänden auch richtet, macht es doch ſtutzig. Das national-
liberale Blatt ſchreibt:

„Es reißt leider heutzutage in unſerem politiſchen Leben eine
Strömung um ſich, die den Wert der Oeffentlichkeit immer
mehr herabzuſetzen ſucht. Wir leben nicht mehr in
der Zeit, wo man ſich einfach vor der beſſeren Einſicht der Re-

S beugte. Jn unſerer Zeit der unglaublich entwickelten
Verkehrsfreiheit kann nur diejenige Regierung ſich Anſehen, Ein-
fluß und Kraft verſchaffen, die über ihr Handeln und ihr Beſtreben
jedermann, der am öffentlichen Staatsleben teilgimmt, eine
offene Einſicht und ein freies Urteil gewährt. Jn der
vollen Oeffentlichkeit liegt das unbedingte Vertrauen zur Gerech
tigkeit und zur Unparteilichkeit unſerer Gerichte, ein geheimes Ge
richtsverfahren iſt der günſtigſte Pflegeboden für alle ſtaateumwäl
zenden Kräfte. Jn der vollen Oeffentlichkeit liegt die Gewähr für
die Sachlichkeit und Zweckmäßigkeit unſerer Parlamente, liegt end
lich ebenſo die beſte Bürgſchaft für erfolgreiche Bekämpfung un
fruchtbarer Fraktionsherrſchaft und eigennützigen Kliquenweſens.
Wahre Oeffentlichkeit bedingt aber die Freiheit der Kritik
nicht Zügelloſigkeit, nicht Ausſchreitungen der Kritik; ſie ſind
ſtrafbar, aber dem freien Mann geziemt auch ein freies Wort,
und wenn einmal im Kampfe der Leidenſchaften, in der Hitze des
Gefechts dieſes freie Wort etwas zu weit greifen ſollte, ſo denke
man doch zunächſt daran, daß kein Sterblicher vollkommen iſt
und daß man mehr auf den Kern wie auf die Schale ſehen muß.“

Die Berliner Volkszeitung bemerkt dazu:
„„Es müſſen in der That bedenkliche Symptome auf dem Ge-

biete der Preßverfolgung zu Tage gerreten ſein, wenn ſich ein
nationalliberales Blatt veranlaßt ſieht, Mahnungen dieſer Art,
welche ſonſt der wegter links ſtehenden Preſſe überlaſſen bleiben,
ſich zu eigen zu machen. Aber mit welchem Erfolge werden dieſe
Mahnungen jetzt ausgeſprochen werden Ein Mittel giebt es,
ine Beſſerung herbeizuführen: entſchließe ſich unſer Volk, in das

deutſche Parlament nur Männer zu wählen, welche die Preßgeſetz
n in einer den Anſprüchen der ſtaatsbürgerlichen Freiheit
Rechnung tragenden Weiſe zu reformieren entſchloſſen ſind. Dann
wird mangels geſetzlicher Unterlagen der preßgeſetzliche Strafver-
folgungseifer der Büreaukratie von ſelbſt erlahmen müſſen, und
die Preſſe wird ihre hohe und völkferbefreiende Miſſion in dem
Umfange erfüllen können, in dem ſie theoretiſch und rhatſächlich
berufen iſt, dem Volke, dem ortſchritt, der Kultur zu dienen

Die Ratten verlaſſen das Schiff. Pfarrer Nau-
mann wird nun auch von den evangeliſchen Arbeitervereinen
geächtet. Der Verband evangeliſcher Arbeitervereine an der
Saar nahm am Montag nach lebhafter Debatte, in der die
Anhänger Naumanns einen abweichenden Standpunkt ver-
traten, eine Erklärung gegen deſſen Stellung in der Arbeiter-
frage an. Die evangeliſchen Arbeitervereine werden bekannt-

e

einflußt ſind.
Die feindliche Stellung der Reichspoſtverwal-

tung zum Poſtaſſiſtentenverband wird durch eine neue Ver-
fügung dokumentiert. Der Geſchäktsführer des Verbandes
hatte ein Poſtamt erſucht, auf einen Poſtaſſiſtenten wegen
Tilgung ſeiner bei dem Verbande eingegangenen Schulden
einzuwirken. Mit Bezug hierauf iſt verfügt worden, daß
derartigen Geſuchen eine geſchäftliche Folge überhaupt nicht
zu geben iſt. Das widerſpricht, wie die Berliner Volksztg.
hervorhebt, der ſonſtigen Dienſtanweiſung, wonach die Ober-
poſtdirektionen „etwaige Schuldenverhältniſſe der Beamten c.
in jedem einzelnen Falle genau feſtſtellen laſſen und mög-
lichſt die ſofortige Berichtigung der Schulden herbeiführen“
ollen.

Jmmerfort, ohne Raſt und Ruh', tötet Eugen Richter
die vertrackten Sozialdemokraten und zwar, da es auf anderm
Wege nicht glücken wollte, mit Jlluſtrationen. So
erſcheinen jetzt, verkündet triumphierend die Freiſ. Zig., die
„Sozialdemokratiſchen Zukunftsbilder“ von Eugen Richter
als Feuilleton in dem Journal de Bruxelles ſowie in der
kleineren Ausgabe desſelben Blattes Le petit Belge. „Dem-
nächſt erſcheint auch eine ſpaniſche Ueberſetzung der Sozial-
demokratiſchen Zukunftsbilder. Nunmehr iſt dieſe Broſchüre
von Eugen Richter in zehn fremde Sprachen überſetzt.“
Alle Hagel! Und wir rühren uns immer noch Unver-
ſchämte Dreiſtigkeit!

Ausland.
Oeſtreich. Jn Prag kam es am Montag beim Leichen-

begängnis des Omladiniſten Cziczek, der bekanntlich Selbſt
mord verübte, zu Zuſammenſtößen zwiſchen der Polizei und
einer zehntauſendköpfigen Menge, die unter den Rufen, daß
Cziczek Atheiſt wäre, die Einſegnung der Leiche verhindern
wollte. Die Polizei, die von den Demonſtranten mit einem
Steinhagel überſchüttet wurde, ging mit blanker Waffe vor.
Es wurden viele Verhaftungen vorgenommen.

Rußland. Organiſierte Spionage. Jn Warſchau
haben die Droſchkenkutſcher die amtliche Anweiſung erhalten,
ſie ſollten ſich das Geſicht ihrer Paſſagiere gut einprägen,
ſich merken, wie er angekleidet iſt, was für Gepäck er bei
ſich trägt, wo er eingeſtiegen und wo er ausgeſtiegen, um
im Bedarfsfalle der Polizei die nötigen Angaben liefern zu
können.

Türkei. Aus Konſtantinopel wird unter dem 11. d. M.
depeſchiert: Die 5 Botſchafter und der engliſche Botſchafts-
ſekretär Herbert hielten geſtern eine Konferenz ab, in welcher
alle nach eingehendem Gedankenaustauſch den Ernſt der
Lage anerkannten und beſchloſſen, morgen bei dem neuen
Miniſter des Aeußern die Vorſtellungen zu wiederholen,
welche am 5. d. M. Said Paſcha über die Lage in Ana-
tolien gemacht worden ſind. Die Botſchafter wollen dabei
eine hochenergiſche Sprache anwenden und auf Mitteilung
der Maßregeln der Pforte zur Wiederherſtellung der Ord-
nung beſtehen.

England. Jnter nationale Solidarität. JnEngland hat ſich ein Komitee behufs Unterſtützung her Aus
geſperrten von Carmaux gebildet. Dem Komitee gehören u. g.
W. Morris, H. M. Hyndmann, Tom Mann, John Burns,
E. R. Peaſe kurz Mitglieder aller Fraktionen der ſozia-
liſtiſchen Bewegung Englands an. Es waren am Freitag
ſchon über 120 Pfund (2400 M.) geſammelt worden. Die
Summe iſt nicht übermäßig groß, aber wenn man berück-
ſichtigt, daß es ſich mehr um Zeichen internationaler Soli-
darität, als um eine ungewöhnlich dringende Hilfeleiſtung
handelte, und daß die ſozialiſtiſche Bewegung im ganzen
noch jung und die einzelnen Mitglieder ſehr ſtark in An-
ſpruch genommen ſind, iſt ſie doch ein ſchönes Zeichen inter-
nationaler Zuſammengehörigkeit. Von Nichtengländern ge-
hören dem Komitee Leo Melliet und E. Bernſtein an. Dies
iſt bloß eine ſozialiſtiſche Sammlung. Die Gewerkſchaften
haben ſchon beträchtliche Summen zur Verfügung und in
Ausſicht geſtellt.

Solizeiliches und Gerichtliches.
8 Genoſſe Gläſer in Annen (Weſtfalen) wurde wegen öffent-

licher Verbreitung von Druckſachen vor einiger Zeit vom Schöffen-
gericht zu Dortmund zu einer Geldſtrafe von 10 Mk. verurteilt.
Die eingelegte Berufung wurde verworfen und Gläſer muß
blechen. Die „Druckſachen“, welche er verbreitete, beſtanden aus
ſog. Handzetteln, welche Einladungen zu einer Verſammlung
enthielten.

Larteivatzrichtes.
Genoſſe Bueb-Mülhauſen erſtattete in Baſel vor ſeinen

Wählern Bericht über das „Mülhauſener Attentat“, was ihm
in Mülhauſen unmöglich gemacht war. Die Verſammlung war
ſehr ſtark beſucht und ſehr lebhaft. So bekämpfen die deutſchen
„Staatserhaltenden“ die Sozialdemokratie

S[oziale Ueberſicht.
Einſchränkung der Gefängnisarbeit. Die

Berl. Korr. ſchreibt: Die Miniſter des Jnnern und der
Juſtiz haben Anordnung getroffen, daß die Beſchäftigung

von Gefangenen in Strafanſtalten und Gefängniſſen mit der
Strickerei auf Strickmaſchinen für Privatunternehmer nach
Möglichkeit eingeſchränkt werde. Gleichzeitig ſind die zu-
ſtändigen Behörden angewieſen worden, ihre beſondere Auf-
merkſamkeit darauf zu richten, daß in denjenigen Fällen, in
welchen eine Vergebung von Arbeitskräften von Gefangenen
zum Zwecke des Strickens auf Maſchinen für die Zukunft
noch ſtattfindet, die Höhe der von den Unternehmern zu
zahlenden Lohnſätze zu den Lohnſätzen der freien Arbeiter in
angemeſſenem Verhältnis ſteht.

Für wen die Arbeiter ſich ſchinden müſſen.
Die bürgerliche Preſſe berichtet mit Wohlbehagen: Die Hoch-
zeit des Herzogs von Markborough mit der Tochter des
amerikaniſchen Kröſus, Miß Conſuelo Vanderbilt, wurde
am Mittwoch in NewYork mit großer Feierlichkeit und ge-
waltigem Geldaufwand vollzogen. Der britiſche Botſchafter
war zugegen. Zwei Tage zuvor fand in der St. Thomas-
kirche eine Probe für die Trauhandlung ſtatt, damit alles
gehörig glatt und eindruckevoll verlaufe. Die Brautjungfern
waren ſelbſtverſtändlich nur junge Damen, deren Väter hoch

Der Herzog ſchenkte ſeiner
Gattin u. a. eine Broſche, deren Preis 2000 Lſtrl. (40 000
Mark) geweſen iſt. Einen taubenblutfarbigen, 20 Karat
wiegenden Rubin umgeben lauter herrliche Diamanten. Die
Perlenſchnur, die der Vater ſeiner Tochter giebt, hat einſt
der Kaiſerin Katharina von Rußland gehört. Die perſön-
liche Ausſtattung der Braut ſoll 1 600000 M. gekoſtet haben.
Der junge Herzog bleibt mit dieſer Heirat den Familiex-
überlieferungen dieſes Jahrhunderts getreu. Schon ſein Vater
hatte in zweiter Ehe eine Amerikanerin geheiratet auch der
Oheim, Lord Randolph Churchill, hatte die Tochter des
New-Yorker Bankiers Leonard Jerome heimgeführt. Der
nunmehrige Herzog aber hat die reichſte Heirat gemacht,
denn ſeine Gemahlin bringt ihm als Tochter eines ameri-
kaniſchen Eiſenbahnkönigs eine Mitgift von 40 Millionen M.
Die junge Herzogin erhält außerdem 800000 M. Taſchen-
geld. Dem Herzog ſelbſt ſind zur Tilgung verſchiedener
Hypotheken 12 Millionen angewieſen worden. Die Hoch-
zeitsgeſchenke der Braut ſtellen einen Wert von 6 bis 8
Millionen dar. Uebrigens haben die jungen Eheleute noch
Hoffnungen auf das Zehnfache des mit ihrer Heirat er-
worbenen Vermögens.

Jur Irbeiter bewegung.

Achtung, Metallarbeiter! Jn Halle und Magdeburg
werden für Hamburg Metallarbeiter in großer Anzahl geſucht.
In Hamburg iſt aber durchaus kein Mangel an Metallarbeitern
und auch von einem Streik iſt hier nichts bekannt. Es ſcheint
daher, daß hier wieder der ſattſam bekannte Arbeitsnachweis der
Eiſeninduſtriellen in Arbeiterkreiſen vielfach Arbeitermaßrege
lungsbüreau genannt ſeine Hand im Spiele hat, der bekannt-
lich mit Vorliebe ſolche auswärtige Arbeiter nach Hamburg zu
ziehen verſucht, welche willig und billig ſind. Wir raten daher
allen auswärtigen Arbeitern. bei Annahme derartiger Arbeits-
angebote mit der nötigen Vorſicht zu Werke zu gehen.

Die Handſchuhmacher in Prag beſchloſſen, in einen
Streik einzutreten, wenn ihnen die Fabrikanten nicht die Auf-
ans des Stücklohns um 6 Kreuzer per Handſchuh be-
willigen.

Einen erfreulichen Aufſchwung hat die gewerkſchaft
liche Bewegung im letzten Jahre in München genommen. Laut
Bericht vom Mai 1894 belief ſich die Zahl der gewerkſchaftlich
Organiſierken auf 4903, nach einer im Au,uſt 1895 veranſtalteten
Zählung auf 7270, ohne die neugegründeten Vereine und Mitglied-
ſchaften. Das iſt eine Zunahme von 2367 Mitgliedern oder
48 Prozent. Mit den neugegründeten Organiſationen befinden
ſich in München 7981 gewerkſchaftlich Organiſierte, das ſind 3078
oder 62 Proz. mehr als im Jahre 1894.

Gehet hin und thut desgleichen!

nan n errntrien S. 13 November
Die geſtrige Volksverſammlung in den Kaiſer-

ſälen war ſehr gut beſucht. Weit über tauſend Perſonen
füllten den weiten Saal und die Gallerien. Der Vortrag
des Genoſſen Stadthagen, den wir im Leitartikel vor-
liegender Nummer im Auszuge wiedergeben, fand ſtürmiſchen
Beifall. Es wurde folgende Reſolution einſtimmig ange-
nommen

Die heute in den Kaiſerſälen ſtattfindende Verſammlung
erklärt ſich mit Vortrag des Referenten, Reichstagsabgeord-
neten Stadthagen, vollſtändig einverſtanden uno verſpricht,
mit allen Kräften für die von der ſozialdemokratiſchen Partei
aufgeſtellten Kandidatenliſten der Arbeitnehmer und Arbeit-

geber einzutreten. A. Albrecht.Vor Beginn des Vortrags, deſſen tiefgehende und dauernde
Wirkung am Wahltage zu beveiſen ſein wird, war die
Kandidatenliſte für die Gewerbegerichtswahlen feſtgeſetzt
worden. Wir werden dieſelbe, ſobald ſie uns zur Ver
fügung geſtellt ſein wird, veröffentlichen. Jedenfalls hat
die geſtrige Verſammlung den beſten Eindruck bei allen Er
ſchienenen hinterlaſſen.

Von den Polizeiſtrafen. Hunderte und aberhun-
derte von polizeilichen Strafen werden Monat um Monat
über Einwohner unſerer Stadt verhängt. Wegen Kleinigkeiten,
die oft wirklich nicht der Rede wert ſind, wird der Straf-
befehl-Automat in Bewegung geſetzt. Die Beſtraften ſind
oft in einer üblen Lage. Beträgt die Strafe nur einige
Mark, ſo fügen ſie ſich lieber wenngleich ſie ſich un
ſchuldig wiſſen als daß ſie es auf gerichtliche Entſcheidung
ankommen laſſen. Denn erſtens haben ſie bei dem Gerichts
termine meiſt ſo viel Aerger und Zeitverluſt, daß ſie auch
im günſtigſten Falle, alſo in dem der koſtenloſen Frei-
ſprechung, zwar von der ihnen zugedachten Polizeiſtrafe frei

kommen, dafür aber auf der anderen Seite einen gleich
großen oder noch größeren Verluſt ſich aufladen. Nimmt
ſich der Beklagte einen Rechtsbeiſtand, ſo iſt er auch bei
Freiſprechung der doppelt Geſchädigte. Es kommt aber noch
ein zweiter Grund dazu, der es den meiſten geraten erſcheinen
läßt, auf gerichtliche Entſcheidung zu verzichten. Das iſt
folgender: Faſt ausnahmslos ſteht dem Angeklagten als Be
laſtungszeuge ein Polizeidiener gegenüber, der ſeine Ausſage
beeidet, ſo daß der Beſchuldigte ohne weiteres verratzt iſt,
wenn er nicht einen ſturmfeſten Zeugenapparat aufbieten
kann, und das iſt nur ſelten der Fall. Nur ſelten treffen
die Umſtände ſo glücklich zuſammen, wie in jenem Preß-
prozeß gegen unſer Blatt, bei dem es gelang, die beeidete
Ausſage des Poliziſten Kähne, er habe geäußert: „Heute
iſt Feſttag!“ ins Unrecht zu ſetzen und ihm durch einwand-
freie Zeugen nachweiſen zu laſſen, daß er wirklich geſagt
hatte: „Halte Deine Freſſe!“ wie im Volksblatt berichtet
worden war. Nur in ſeltenen Fällen iſt es, wie geſagt,
möglich, mit Erfolg gegen den Stachel beſchworener Poli
ziſtenAusſagen zu köken. Aber noch ein dritter Umſtand
kommt hinzu, der es vielen unleidlich macht, gegen polizei
liche Strafmandate Einſpruch zu erheben. Unſer Polizei
ſtadtrat iſt bekanntlich Herr v. Holly. Er unterſchreibt
die Strafmandate, und gegen ſeine Auffaſſung der Sach-
lage richtet ſich alſo der Antrag auf gerichtliche Entſcheidung.
Hat man aber gegen den Polizeiſtadtrat v. Holly durch
Anrufung des Gerichts Front gemacht, ſo erſcheint bei der
Gerichtsverhandlung derſelbe Herr v. Holly wiederum
als Ankläger, nur in ſeiner Eigenſchaft als Amtsanwalt.
Wenn das Sprichwort vom aus dem Regen in die Traufe
kommen noch nicht erfunden wäre, es müßte wahrlich um
dieſer wunderſamen Thatſache willen erfunden werden. Gegen
die Entſcheidung des Polizeiſtadtrats v. Holly beſchwert man
ſich, und läuft dabei dem Amtsanwält v. Holly in die
Arme, dem dann ſchließlich bei der Verhandlung ein ſo ge



arteter Richter wie Herr Dr. Bindſeil zur Seite ſteht.
Daß angeſichts ſolcher Rechtsverhältniſſe viele von vornherein
auf gerichtliche Entſcheidung verzichten, iſt erklärlichwenn der Prozentſatz an Beſchwerden er polizeiliche v

ſtrafungen ein verhältnismäßig geringer iſt, ſo iſt das nicht
ein Beweis dafür, daß die Beſtrafungen gerecht waren und
daß die Beſtraften von ihrer Schuld überzeugt ſind, ſondern
die Urſachen liegen eben in den von uns geſchilderten Um-
ſtänden. Jns ſozialdemokratiſche Programm für die Stadt
verordnetenwahlen iſt darum auch die Forderung aufgenom-
men worden: Trennung des Amtes eines Polizei-
ſtadtrates von dem eines Amtsanwalts. Aus
richterlichem Munde iſt im Laufe des vergangenen Sommers
einmal die Bemerkung gefallen, das Volksblatt hetze, wo es
nur könne und greife namentlich die Polizei an. Der Herr,
der das geſagt hat, befindet ſich ſchwer auf dem Holzwege.

x zwegVon den Fällen, die uns betreffs Uebergriffe von Polizei
beamten bekannt werden, veröffentlichen wir nur einen Bruch
teil, und die täglich bei uns erhobenen Beſchwerden über
wirklich oder vermeintlich ungerechtfertigte Strafmandate be
trachten wir ſchon längſt nicht mehr vom Standpunkte des
„Recht muß Recht bleiben“ aus, ſondern lediglich von der
kalkulatoriſchen Seite. Wir rechnen dem Beſchwerdeführer
vor, daß er im günſtigſten Falle drei oder fünf Mark ſchein-
bar profitieren kann, daß er aber dann mindeſtens ebenſo-
viel durch Arbeitsverſäumnis und allerlei Scherereien ſicher
einbüßt, daß er aber im weniger günſtigen Falle ſich noch
den doppelten Betrag an Unkoſten aufhalſt; er komme beſſer
weg, wenn er die Strafe als eine Fügung Gottes anſieht
und als gehorſamer Staatsbürger einfach be-
rappt. Da war der Handarbeiter Max L. Er hatte den
Jmpftermin verſäumt, weil er die Bekanntmachung überſehen
hatte. Als er erfuhr, daß der Termin vorüber war, ließ er
auf eigene Koſten ſein Kind nachimpfen. Obwohl das ge-
ſchehen war und er die Jmpfbeſcheinigung vorlegen konnte,
erhielt er ein Strafmandat auf mehrere Mark. Es bean-
tragt gerichtliche Entſcheidung und bittet, wenn er dem Ge-
ſetze nach nicht freigeſprochen werden könne, dann möge
wenigſtens auf das niedrigſte Strafmaß erkannt werden.
Der verſtändige Richter rechnet ihm vor, daß auch bei Er-
füllung ſeines Wunſches durch die Verhandlungsgebühr eine
Summe herauskomme, die der Höhe des Strafmandats min-
deſtens gleiche. Und die Folge? Der arme Schlucker zieht
den Antrag auf gerichtliche Entſcheidung zurück, bezahlt das
Mandat und iſt um zwei Tagelöhne ärmer, obwohl er nichts
begangen hat. Da iſt der Dienſtmann B. Er ſoll beim
Aufladen von Koffern am Bahnhofe auf einige Sekunden
denn länger kann die ganze Geſchichte nicht gedauert haben

erſtens den Wagenverkehr geſtört haben und zweitens
der Aufforderung des Polizeidieners, die Karre zu beſeitigen,
nicht ſofort nachgekommen ſein. Für jede dieſer beiden
Uebertretungen treffen ihn zwei Mark Strafe. Er beantragt
gerichtliche Entſcheidung. Der Poliziſt beſchwört, daß der
Verkehr geſtört worden ſei; mehrere andere Zeugen beſtreiten
es; dem Polizeidiener wird als Sachverſtändigem geglaubt;
es bleibt bei den vier Mark Strafe, macht mit den Koſten
und der Zeitverſäumnis rund zehn Mark. Eine Mark
hatte der Dienſtmann mit der Fuhre verdient, bleiben 9 M.
Defizit, iſt gleich einem halben Wochenlohn. Zahlloſe ähn-
liche, zum Teil noch viel draſtiſchere Fälle könnten wir an-
führen. Es mag für heute genug ſein. So viel iſt ſicher
Wenn wir grundſchlechten Sozialdemokraten einſt eine Sieges-
halle errichten und darin unſere beſten Agitatoren aufſtellen
werden, dann wird ein Formular für polizeiliche Straf-
mandate nicht in den letzten Reihen ſtehen denn ſie führen
ſo manchen in unſere Reihen, dem auf andere Weiſe ein
Verſtändnis für unſere Forderungen nicht beizubringen iſt.

Neues aus dem gegneriſchen Lügenſack. Zur Bloß-
ſtellung einzelner führenden Genoſſen verbreiten die Organe für
Sitte und Anſtand folgendes Geſchichtchen:

„Was ſchließlich aus den „alten, bewährten Genoſſen“ werden

Klage geſtellt worden. Der Staatsanwalt drang aber beim Ober-
landesgericht Naumburg mit dem Antrage durch, daß alle drei
Nummern unter Klage geſtellt werden. Und nun hat das Land
gericht auch in der dritten Nummer eine Kaiſerbeleidigung ſeſnpoe,
Zeitz. Arbeitertod. Dienstag gegen mittag warf ſich ein
junger kräftiger, dem Arbeiterſtand angehöriger Mann zwiſchen
den Stationen Teuchern und Zeitz vor den Berlin- Münchener
Schnellzug. Als der Zug zum Stehen gebracht wurde, zeigte ſich,
daß der Kopf vom Rumpfe getrennt war.
Hettſtedt. Während der Kaiſerjagd in Piesdorf wurde ein

hieſiger Einwohner wegen angeblich beleidigender Reden verhaftet,
dann aber wieder auf freien Fuß geſetzt

Magdeburg. Wegen Katſerbeleid gung verurteilte das Land-
gericht den Arbeiter Friedrich Minzer aus Genthin zu 3 Monaten
Gefängnis.

Unter Mühlhauſen ſchreibt die Thür. Trib.: Herr Bomm
ſchickte uns vor einigen Tagen eine lange Erwiderung auf ſeinen
An tn aus der Partei. Da er die Thatſachen, welche zu ſeinem
Ausſchluß aus der Partei führten, namentlich ſeine Denunzia-
tionen gegen Parteigenoſſen, einfach zugiebt, ſo erübrigt
ſich ein näheres Eingehen auf ſeine Auslaſſungen.
Erfurt. Jm Beleidigungsprozeß Hülle contra Lorenz findet
infolge der von letzterem gegen das Schöffengerichtsurteil einge-
legten Berufung am 21. November Termin vor dem Landgericht
ſtatt. Zur Beweisaufnahme ſind die im Schöffengerichtstermin ver-
nommenen Zeugen wiederum geladen.Kleine Provin ial- Chronik. Jn Burg machte mitten in

einem Wirtshausgeſpräch ein Schlaganfall dem Leben des Guts-
beſitzers G. Ochſe aus Oſendorf ein Ende. Jn Torgau hofft
man den Bau der neuen Elbbrücke bis Mitte Dezember fertig-
ſtellen zu können, ſo daß im Januar die Abnahme ſtattfinden
wird. Jnfolge Verwechslung der Perſon ſchoß in Quedlin-
burg der 21 jährige Techniker O. Teutloff auf den Bierverleger
Sch. Jn Bitterfeld proteſtiert der Verein für ſtädtiſche An-

elegenheiten gegen Genehmigung der von den ſtädtiſchen Kollegienewilligten 320 000 M. Anleihe behufs Herſtellung einer Waſſer

leitung. Man iſt der Meinung, die jetzigen Brunnen reichten völlig
zur Verſorgung der Stadt mit gutem Waſſer aus. Mit ſeiner
Hand blieb in Hohenmölſen der 12 jährige Knabe des Fabrik-
arbeiters Krebs an einer eiſernen Spitze des Schulhofthores hängen,
von dem er ſeine Mütze herunterholen wollte. Die Wunde iſt ge
fährlich. Beim Ueberſchreiten des Bahngeleiſes bei Bennſtedt
blieb der Hausſchlächter Bartlitz aus Köllme mit dem Stiefel-
abſatz hängen und zog ſich beim Hinfallen einen Knöchelbruch zu.

In Eisleben verlauiet, die Mansfelder Gewerkſchaft wolle
durch Zahlung einer ſpärlichen Entſchädigungsſumme ſich ihren
Verpflichtungen gegen die ſchwer heimgeſuchten Hausbeſitzer für
alle Zeiten entziehen. Natürlich gehen die Hausbeſitzer nicht darauf
ein. Jn Mansfeld erhängte ſich der Hüttenmann Franke.

Stadtverordneten-Sitzung
vom 11. November.

(Schluß.)
10. Eine anderweite Fluchtlinienfeſtſetzung für die Merſe

burgerſtraße wurde nach ſehr langen Auseinanderſetzungen be-
ſchloſſen. Die Umänderung erſtreckt ſich über die ganze Länge der
Straße bis zum Halle-Kaſſeler Bahn-Uebergang. Nach derſelben
ſollen die bisher vorgeſchriebenenen Vorgärten in Fortfall kommen,
und iſt durchgehends für den Fahrdammkeine Breite von 12 Metern
in Ausſicht genommen. Bis zur Lügenerſtraße ſoll der Bürger-
ſteig auf jeder Seite eine Breite von 6,15 Meter erhalten, von da
ab jedoch auf der einen Seite 9,15 Meter, auf der andern 6,15
Meter. Von der Thüringerſtraße ab ſoll die Straße eine Geſamt-
breite von 33,80 Meter erhalten und mit doppelten Baumreihen
beſetzt werden, während der übrige Teil nur einfache erhält.
Zwiſchen den Alleen und den Häuſern bleibt außerdem ein Trottoir
von 5 Meter Breite. Die öſtliche Allee ſoll für die Fußgänger
beſtimmt ſein, während die weſtliche als Reitweg dienen ſoll.
Es werde damit einem ſeit lange empfundenen Bedürf-
nis endlich abgeholfen werden. Die Baukommiſſion, Referent
Stadtv. Steinhauf, begrüßt das neue Projekt des Stadtbau-
amts mit Freuden. Sie ſchlägt jedoch vor, in dem letztgenannten
Teil der Straße den Fahrdamm nur 11 Meter breit zu machen,
und den erübrigten Meter zum Schutz der äußeren Baumreihe zu
verteilen. Sie empfiehlt ferner den Antrag des Magiſtrats auf
Verſetzung des Einfriedigungsgitters am Bergmannstroſt und Be
willigung von 2100 M. für dieſen Zweck abzulehnen. Stadtv.
Apelt empfiehlt Ablehnung der Anträge bis der Magiſtrat einen
Koſtenanſchlag über dieſe Umgeſtaltung der Straße vorgelegt habe.
Gegen die Beſeitigung der Vorgärten auf Koſten der Stadt er-

klären ſich noch die Stadtv. Otto und Pfaul. Erſterer noch be-
e ſonders gegen den Reitweg, des dadurch veran:aßten Staubes

wegen. Letzterer beantragt, daß die Beſeitigung der Vorgärten
den Beſitzern derſelben überlaſſen bleiben ſoll. Dieſelbe ſoll der
Stadt keine Koſten verurſachen. Redner iſt zwar für die neue

Fluchtlinie, aber gegen die Bewilligung der 2100 M. für den Berg-
ſoll, kümmert den Parteivorſtand nicht, von deſſen Anerkennung
für geleiſtete Dienſte auch der frühere Redakteur der Arbeiter
ſtimme in Solingen, Wilde, ein Lied ſingen kann. Dieſer hatte
ſich in ſeiner jahrelangen Thätigkeit 15 Jahre Gefängnis zuge-
zogen, nach deren Verbüßung er die Hilfe des Parteivorſtandes
in Anſpruch nahm Auer aber wies ihn, trotzdem die Parteikoſſe
gut gefüllt iſt und Geld in einer engliſchen Bank liegen hat, rund-
weg ab;: wenn Wilde etwas verdienen wolle, ſollte er ſeine Ge
fängniserinnerungen ſchreiben.“

Die Berg. Arb. Stimme konſtatiert demgegenüber, daß Wilde
nach ſeiner Entlaſſung aus dem Gefängnis ſowohl vom Partei
vorſtande ſofort und ohne darum vorſtellig zu werden, eine größere
Geldunterſtützung erhalten; als auch vom erſten Tage ab von der
Genoſſenſchafts Buchdruckerei ſein früheres volles Gehalt bezogen
hat, bis zu ſeiner freiwilligen Abreiſe nach Berlin wo er anfangs
September in einem Krankenkaſſen-Büreau in Stellung trat.

Aus dem Büreau des Stadttheaters. Morgen, Donners
tag, geht zum erſtenmale in dieſer Saiſon „Die Hugenotten“, große
Oper von G. Meyerbeer in Szene. Herr Hauſchmann, der neu
engagierte Heldentenor, ſingt den Raoul, Frl. Häbermann die
Valentine Frl. Breuer die Königin, Hr. Kaula den St. Brio
Hr. Liſtemann den Marcel, Frl. Stark den Pagen und Herr Cianda
den Nevers Freitag wird der zweite Teil der mit ſo großem
Beifall aufgenommenen Wallenſtein Trilogie „Wallenſteins Tod
bei auſgehobenem Abonnement gegeben. In Vorbereitung befindet
ſich die jüngſte Novität des Berliner Theaters, die zur Zeit ihren

Siegeszug über alle größeren Bühnen macht, „Gräfin Fritzi“ von ucg8 5 änderungs- Antrag mit der Abänderung der Baukommiſſion anOskar Blumenthal, Luſtſpiel in 3 Akten. Der verühmte Autor
hat hier ſeinem bekannten Witz und ſeinem großen Talent vollauf
die Zügel ſchießen laſſen, ſo daß, wie bei allen ſeinen Stücken,
auch diesmal wieder ein großer Erfolg zu erwarten iſt.

Aus Leipzig teilt uns der Vorſitzende des dortigen evang.
Arbeitervereins, Herc Pfarrer O. Schultze, mit, daß der
Denunziant Fröhlich ſchon 1893 aus dem evang. Arbeiterverein
ausgeſchloſſen worden iſt und daß er ſeine Stellung bei Rudolf
Sack nicht durch Vermittelung eines Paſtors erlangt hat.

Magdeburg. Genoſſe Baumüller wurde geſtern wegen
dreier Kaiſerbeleidigungen zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt. Gegen
10000 M. Kaution iſt er auf freien Fuß geſetzt worden. Anfäng-

olt
lich waren nur zwei Artikel auf Beſchluß des Landgerichts unter
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mannstroſt. Stadtv. Weiſe iſt für den Antrag. Er meint: Wir
müſſen wenigſtens ein pgar aus und einmündende Straßen der
Stadt haben, auf denen Reiter ſich bewegen können! Stadtv.
Heiſer iſt gleichfalls für die Vorlage. Von den Koſten iſt ja
noch gar keine Rede. (Allgemeines Gelächter Stadtv. Welſch
verlangt darüber Auskunft, ob das Stadtbauamt das Verſchulden
trifft, daß die Einfriedigung des Bergmannstroſt entgegen der von
der Verſammlung feſtgeſetzten Fluchtlinie zu weit vorgerückt worden

iſt, um der Anſtalt einen größeren Vorgarten zu ſchaffen, ſo daß

à
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nunmehr auf Koſten der Stadt eine Zurückſchiebung desſelben er
folgen ſoll. Koſtenaufſtellung für die Fluchtlinienumänderung iſt
erforderlich. Stadtbaurat Gen zimmer meint, es würde für die
Fluchtlinie nichts aufzuwenden ſein. da die Vorgärten nicht er-
worben werden ſollen. Koſtenaufſtellung müßte, wenn hier be
gehrt, auch in allen andern Fällen vorgelegt werden. Solche er-
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von der Regierung beſtätigt worden. Die Verſammlung nimmthiervon Kenntnis. R Stadtv. Keil.

Die Anfrage wegen Verweigerung der Annahme von
Steuerzahlungen an der Steuerkaſſe, die eingangs des Berichts
angeführt iſt, kommt zur Eriedigung. Stadtv. Schmidt wendet
ſich gegen die Bekanntmachung des Magiſtrats, daß alle die
jenigen, welche ihre Steuern direkt an die Kaſſe zahlen wollen,
dies zuvor dem Magiſtrat ſchriftlich anzeigen ſollten. Dieſes
Vorgehen widerſpreche dem Beſchluß der Verſammlung über die
Einführung von Steuererhebern. Würde eine ſolche Beſchränkung
der Zahlungsfreiheit damals bekannt geworden ſein, dann würde
das neue Syſtem der Steuererhebung abgelehnt worden ſein.
Redner beantragt die Beſeitigung der Uebelſtände, die durch dieſe
Beſchränkung der Steuerzahlung hervorgerufen werden. Dieſer
Antrag wird angenommen, obgleich Bürgermeiſter Schmidt
wiederholt erklärt, daß es die Aufrechterhaltung der Ordnung in
der Geſchäftsführung der Steuerkaſſe erfordert, daß man wiſſe,
wer regelmäßig ſeine Steuern an der Kaſſe zu zahlen beabſichtige.
Andernfalls würde es zu Verwirrungen kommen. Es haben ſich
auf die Bekanntmachungen hin bereits 1000 Steuerzahler gemeldet,
welche nach wie vor direkt bezahlen wollen.

Zu einer Erklärung in der Defizit- Angelegenheit erhält
vor Schluß der öffentlichen Sitzung der Stadtv. Brinkmann
das Wort. Derſelbe führt ungefähr folgendes aus:

Vor S Tagen iſt hier vom Herrn Bürgermeiſter Schmidt,
während meiner Abweſenheit in einer Sitzung des Schlachthaus-
Kuratoriums, über mich wegen meiner Angaben bezüglich des Etats
(in der Sitzung vor 14 Tagen) eine Erklärung abgegeben worden,
in welcher meinen Ausführungen widerſprechende Behauptungen
aufgeſtellt wurden. Jch ſetze kein Mißtrauen in dieſe Behaup-
tungen. Jch habe jedoch die Mitteilungen in der betreffenden
Verſammlung mit der vollen Ueberzeugung von der Richtigkeit
derſelben gemacht, da ich mich für zuverläſſig informiert erachtete.

ch wundere mich, daß ich in jener Sitzung Pe von
eiten des Herrn Bürgermeiſter (Dr. Schmidt), welcher über die

Finanzlage der Stadt ſtets Auskunft zu geben in der Lage ſein
müſſte, als von ſeiten des Herrn Oberbürgermeiſters eine Wider
legung erfahren habe. Es iſt doch auch von anderer Seite an
jenem Abend meine Auslaſſung beſtätigt worden. Jch nehmedaher an, daß ich mich im Rechte befand mit derſelben. Ich wieder
hole aber, daß ich kein Mißtrauen zu den Auslaſſungen des Herrn
Bürgermeiſters hege. Die Zeit wird es lehren, ob ich recht oder
unrecht gehabt. Die Belehrung hierüber wird uns ja in kurzer
Zeit werden. Ganz beſonders erkläre ich, daß ich allen Zeitungs-
ehe und Betrachtungen über dieſe Angelegenheit gänzlich

ernſtehe.
Bürgermeiſter Dr. Schmidt erklärt auf das Beſtimmteſte, daß

er während der aufgeſtellten Behauptung Brinkmanns im Saale
nicht anweſend war. (Es entſteht ein Streit für und wider dieſe
Behauptung, da ein großer Teil der Stadtverordneten den Herrn
während der Rede B. s im Saale geſehen haben will. Der Vor-
ſitzende beſtätigt des Bürgermeiſters Erklärung.) Bürgermeiſter
Schmidt verlangt entſchieden, daß man keine Zweifel in ſeine
wiederholten Verſicherungen ſetze und ſagt zum Schluß: Es wird
die Zeit lehren, ob ich recht habe oder der dunkle Gewährsmann
des Herrn Brinkmann.

Damit ſchließt die öffentliche Sitzung.

BVerſammlungsberichte.
Schkenditz. Jn einer von zirka 300 Perſonen beſuchten Ver

ſammlung referierte Kollege Mohs aus Leipzig am 7. l. M. über
die in der Holzwarenfabrik von Schäfers Söhne ausgebrochenen
Differenzen zwiſchen Fabrikanten und Arbeitern, welche ſchließlich
zur Arbeitsniederlegung von 19 Verbandsmitgliedern führten.
Die Differenzen waren zunächſt dadurch entſtanden, indem den
Arbeitern eine Fabrikordnung ohne weiteres oktroiert werden
ſollte, wogegen dieſelben einen ſchriftlichen Proteſt erhoben und
denſelben durch ihre Namensunterſchrift bekräftigten. Einem der
Arbeiter, Nichtverbändler, mag nun hinterher die Auflehnung
gegen deu Ufas der Fabrikanten leid geworden ſein denn er er-
klärte im Komptoir, zum Unterſchreiben gezwungen worden zu
ſein. Dieſer „gute“ Arbeiter, Klepzig mit Namen, mag nun wohl
auch über die Zahl der Verbandsmitulieder, „Rädelsführer“ u. ſ. w.
Auskunft gegeben haben, denn alsbald wurden ſämtliche Ver
bandsmitglieder ins Komptoir zitiert und ihnen in heſtigen Worten
der Standpunkt, den ſie ihren „Arbeitgebern“ gegenüber einzu-
nehmen, klar gemacht. Als ein Weiteres fügte Herr Karl Schäfer,
der ältere Bruder der Geſchäftsteilhaber, noch hinzu, der Wacht-
meiſter Schlegel, welcher die letzte Verbandsverſammlung über-
wachte, babe ihm mitgeteilt, es ſei beſchloſſen worden mit dem
oben erwähnten Klepzig nicht mehr zuſammenzuarbeiten und
deſſen Entlaſſung zu fordern er erklärte daher, kurz und bündig,
wer mit Klepzig nicht zuſammen arbeiten wollte, der könne ſofort
gehen. Obgleich nun ein ſolcher Beſchluß, wie der von Herrn
Karl Schäfer erwähnte, nicht gefaßt worden war, ſo fühlten ſich
dennoch die Kollegen veranlaßt, einerſeits durch das brüske Auf-
treten der Fabrikanten und andererſeits durch die gemeine Hand-
lungsweiſe des p. Klepzig, die Arbeit niederzulegen, mit der Be
merkung, daß ſie dieſelbe nur dann wieder aufnehmen würden,
wenn K. entlaſſen ſei. Dies war am Dienstag den 5. November.
Am Abend desſelben Tages kamen die Kollegen zu einer Be-
ſprechung der weiter zu unternehmenden Schritte zuſammen und
hier wurden ſie durch eine Zuſchrift der Fabrikanten über raſcht,
in welcher dieſelben mitteilten, daß alle diejenigen, welche bis
Mittwoch morgen 8 Uhr nicht zur Arbeit gekommen wären, am
Mittag ihre Papiere in Empfang nehmen könnten. Einſtimmig
wurde beſchloſſen, nicht zur Arbeit zurückzukehren. Dieſe Antwort
mag den Herren doch wohl etwas unerwartet gekommen ſein, denn
am Mittwoch vormittag wurden die Streikenden erſucht, aufs
Rathaus zu kommen, da der Herr Bürgermeiſter den Verſuch

machen wolle, den Streit zu ſchlichten. Die Streikenden ſandten

folgen doch nur bei den Ausführungen der Fluchtlinienregulierungen.
Die Antwort wegen des Verſchuldens am Bergmannstroſt war
nicht klar. Oberbürgermeiſter Staude widerſpricht den Be
fürchtungen des Stadtv. Apelt. Nur bei der Durchführung von
feſtgeſetzten Fluchtlinien ſind Voranſchläge nötig und hierüber müſſe
doch jedesmal eine beſondere Vorlage zur Genehmigung vorge
legt werden. Bei der hierauf folgenden Abſtimmung fällt der
Antrag Apel:. Der Antrag Pfaul wird angenommen, aus
demſelben bleibt aber die Klauſel weg:

ſelbſtverſtändlich eine Kommiſſion dorthin und es wäre auch ge-
lungen eine Verſtändigung herbeizuführen, wenn die Herren
Schafer ſich nicht geweigert hätten, eine beſtimmte Erklärung
dahin abzugeben, daß keine Maßregelungen vorgenommen verden
ſollten. Dieſe Erklärung wollten ſie nicht geben und ſo mußten
die Arbeiter, wollten ſie ſich richt der Gefahr ausſetzen, nach und
nach aufs Pflaſter geworfen zu werden im Striike verharren.

Bei der nunmehr erfolgten Ausgabe der Papiere an die Aus

„Koſten dürfen der Stadt
hierdurch (durch die Beſeitigung der Vorgärten) nicht erwachſen.“

Angenommen wird der Antrag, für die Bauausführung eine
beſondere Vorlage zu machen. Sodann wird der Feuchtlinien-

genommen, die 2100 M. für die qu. Einfriedigung dagegen
abgelehnt.

12. Die Fluchtlinienfeſtſetzung für die Straße, welche von
der Delitzſcherſtraße aus hinter der Marienſtraße und der
Forſterſtraße an dem Eiſenbahnterrgin entlang erbaut werden
ſoll, auf welchem früher die Lagerplatze des ehemaligen Halber-
ſtädter Güterbahnhofs waren, erfolgt über den Antrag des Magi
ſtrats hinaus bis zur Dzondiſtraße. Stadtv. Welſch be-
ſchwert ſich über den Mangel an informierenden Unterlagen bei
Fliuchtregulierungsanträgen und beantragt Vorlegung von Zeich-
nungen. Der Stadtbaurat ſichert dies für die Folge zu.

13. Die Feſtſetzung des Gehalts des 2. Vürgermeiſters
auf 8000 M. ſowie die Gehalisbedingungen für denſelben ſind
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ſtändigen ſtellte ſich die gewiß ſehr ſonderbare Thatſache heraus
daß bei keinem einzigen derſelben die Jnvalidenkarte in Ord
nung war. 20, 25 und noch mehr Wochen waren erſt am Tage
der Entlaſſung eingeklebt und eine ganze Anzahl Karten, die
längſt hätten erneuert werden wüſſen erſt an dieſem Tage von
der Polizei ausgeſtellt worden. Herr Karl Schäfer iſt ein Führer
der hieſigen freiſinnigen Partei, er iſt Stadtverordneter, er iſt
ſogar Schöffe beim Amtsgericht, eine Perſon alſo, die doch mit
den einſchlägigen Geſetzen etwas Beſcheid wiſſen ſollte. Was ſoll
aber das Volk „der dummen Lümmel“ dazu ſagen, wenn Leute,
die über andere zu Gericht ſitzen und auch ſonſt im öffentlichen
Leben eine Rolle ſpielen, die Geſetze nicht einmal ſelbſt achten und
reſpektieren Auch die Arbeitsverhältniſſe in der Fabrik der
Herren Schäfer ſind ſolche, die den geſetzlichen Beſtimmungen
Hohn ſprechen. So werden jugendliche Arbeiter bis zu 12 und
13 Stunden, ohne Jnnehaltung der vorgeſchriebenen Pauſen, be

ſchäftigt; ſo giebt es in der mit Holzſtaub überreichlich ge-
ſchwängerten Atmoſphäre keinen abgeſchioſſenen Raum, in welchem

die Arbeiter ihre Garderobe unterbringen können das Trink-

ſ echten e. LLeewwünn, Ilarktplatz 2 u. 3, Halle a. S.

g igte Bettfedern und Daunen.
e Reienete Auswen. u Gettstellen, Matratzen, fertige Betten und Bezüge.

bestehend aus Deckbett. Unterbett und 2 Kissen, aus garantiert federdichtem Inlettstotk und gut gefüllt, zusammen für 12 A.
75 Pſg.. 1 MK., 1 MK. 50 Pfg. bis 5 A.

D Solide Preise. W

Aufträge im Gesamtbetrage
von 20 Ak. ab portofrei.



waſſer wird in einem Eimer aus dem Nachbargrundſtück gebolt
und jeder, der trinken will, muß, in h eines Schöpf-
gefäßes, gleich dem lieben Vieh, aus dem Eimer trinken. Wenn
man aber meint, daß dieſen haarſtränbenden Zuſtänden wenig-
ſtens eine angemeſſene Bezahlung gegenüberſteht, ſo irrt man ſich.
19 27 Pfg. beträgt der Stundenlohn, der letztere Satz wird aber
erſt nach jahrelanger Thätigkeit erreicht. Nur drei Arbeiter be-
ziehen 30 bezw. 31 Pfg. die Stunde. Angeſichts dieſer Thatſachen
muß man ſich wundern daß die Kollegen keine weiteren Forde-
rungen geſtellt haben. Jn der Debatte wurde das Gebahren der
Herren Schäſer und ihrer Geſchäftspraktiken noch nach ver
ſchiedenen Seiten einer Kritik unterzogen und ſchließlich folgende
Reſolution einſtimmig angenommen: „Die heute den 7. November
in Zeislers Saal tagende öffentliche Arbeiterverſammlung erklärt
ſich mit den Handlungen der 19 ausſtändigen Arbeiter der Firma
Schäfers Söhne einverſtanden. Die Verſammlung verurteilt das
Gebahren der Herren Schäfer und des Arbeiters Klepzig und
drückt den Ausſtändigen hiermit ihre vollſte Sympathie aus.
Gleichzeitig verpflichten ſich die Verſammelten, die Streikenden
finanziell und moraliſch z unterſtützen.“ Ein Antrag, das
Material, bezüglich der ungeſetzlichen Kleberei, der Staatsanwalt-
ſchaft zur näheren Prüfung zu üderreichen, wurde ebenfalls ein-
ſtimmig angenommen.

Aus dem Grrichtsſaal.
Halle, 11. November. Ein Akt großer Roheit, welcher am

Abend des 25. Auguſt d. J. auf dem Wege von Klepzig nach
Roitzſch verübt worden war, bildete in heutiger Strafkammerſitzung
den Gegenſtand der Anklage gegen den 39 jährigen Arbeiter Karl
Grumbach aus Roitzſch, geboren in Röda. Der Angeklagte
hatte den 64 jährigen Arbeiter Gottlob Dietrich aus Roitzſch zu
Boden geworfen und mit einem Regenſchirm mehrere Male der-
artig über den Kopf geſchlagen, daß D. drei Tage an Kopf-
ſchmerzen gelitten. Außerdem hat der Angeklagte den 46 jährigen
Arbeiter Friedrich Hintſche mit einem Meſſer in den Rücken ge-
ſtochen. Der Thäter wendet zu ſeiner Entſchuldigung ein, ſinnlos
vetrunken geweſen zu ſein. Letztere Angabe wurde aber durch die
bei dem Vorgange zugegen geweſenen Zengen widerlegt. Nach
dem ärztlüichen Gutachten des Herrn Dr Herwann aus Roitzſch
war dem Hintſche im linken Schulterblatte eine 8 em lange und
5 em breite bis auf den Knochen gehende klaffende Stichwande
beigebracht worden. Der mit erheblicher Gewalt geführte Stich
hatte die Muskulatur durchſchnitten und ſogar den Knochen ver-
letzt. Hätte der Angeklagte einige Zentimeter ſeitwärts geſtochen,
ſo hätte können die Lunge oder ein größeres Blutgefäß verletzt
worden ſein. Der Verletzte iſt bis zum 8. Oktober arbeitsunfähig

eweſen Die Staatsanwaltſchaft beantragte gegen den Ange-
lagten in Erwägung der von ihm begangenen großen Roheit eine

Gefängnisſtrafe von 1 Jahr. Der Gerichtshof erkannte aber
mit Rückſicht auf die Unbeſtraftheit des Angeklagten auf 9 Mo
nate und 1 Woche ſolcher Strafe.

Aus dem VReiche.
Berlin. Der Sprecher der freireligiöſen Gemeinde, Bruno

Wille, wurde am Sonnabend verhaftet. Der Magiſtrat hängt
offenbar mit einer Verfügung des Provinzial-Schulkollegiums be-
treffs der Erteilung von Jugend- Unterricht an Diſſidenten-Kinder
zuſammen. Wie man aber dazu gelangen kann, wegen einer
Uebertretung jemanden zu verhaften, iſt unerfindlich. Die
Neue Freie Volksbühne hat ihre Theateraufführungen einge
ſtellt. Die Mitgliederzahl iſt infolge der polizeilichen Maßrege-
dVener LeipaigeRemcimitzer

Bank on I un b
(Dirigent: W. Möbins)

und

Geſang-Verein „Prreiheites.
Sonnabend den 16. November abends 8 Uhr im Saale des

Prinz Kaps
grosses Konzert umd BallI.

Programme ſind bei den Mitgliedern Meyer, Faulmann, Voigt
und Hofmeiſter zu haben.

Das Komitee.

r auf 500 herabgeſunken. Die Anarchiſten Guſtav
Landauer, der Expedient des Socialiſt Spohr und der Schrift
ſteller Halbauer ſind, wie bürgerlichen Blättern gemeldet wird, mit
Ausarbeitung eines neuen Statuts beauftragt. Daß wegen
Majeſtätsbeleidigung bei dem Korreſpondenten des New
Hork Herald eine Hausſuchung ſtattgefunden habe, wie die Deutſche

agesztg. meldet, wird von dem Korreſpondenten Stanhope als
blanke Erfindung bezeichnet. Ein Doppelmord iſt in Groß-
Lichterfelde verübt worden. Dort hat der 29 jährige Schriftſetzer
Paul Behrens ſeine 35 jährige Frau und ſeinen einjährigen Sohn
ermordet und darauf die Wohnung verlaſſen, vermutlich um auch

ſich ſelbſt das Leben zu nehmen.Brandenburg. Bei einer Felddienſtübung des Jä erBataillons
ab ein Jager auf eine Entfernung von fünfzehn Metern auf einePatrouiüe einen Schuß mit einer Klahpalrone ab und durchbohrte

damit die Bruſt des Jägers Eile. Es iſt zweifelhaft, ob der Ge
troffene die ſchwere Verwundung überſtehen wird. Vorſchrift iſt
daß nur in einer Entfernung von mindeſtens hundert Metern mit
Platzpatronen nach einem Ziel geſchoſſen werden ſoll.

Sondershauſen. Am Donnerstag machte ein Musketier der
hieſigen Garniſon ſeinem Leben durch Erſchießen ein Ende. An
laß zu dieſer verzweifelten That ſoll Furcht vor Strafe wegen
einer Achtungsverletzung ſein.

Neunkirchen. Hier fand nach der Frankf. Ztg. Zeugenver-
nehmung ſtatt in Sachen des Prozeſſes des Freiherrn v. Stumm
wider den Paſtor Kötzſchke auf Grund von deſſen bei R. Werther
in Leipzig erſchienenen offenen Briefes. Sie iſt für den Beklagten
nicht ungünſtig ausgefallen. Gegenſtand des Verhörs waren die
Steuern des Freiherrn v. Stumm im allgemeinen wie im beſon-
deren die Schulſteuern, die Waſſerſteuern, die r
der Gemeinden von Ober und Niederneunkirchen u. a. Demnächſt
ſind noch weitere Zeugen zu vernehmen in Salzbach und Saar-
brücken.

Löbau. Beim Spielen mit dem Gewehr ſeines Vaters
erſchoß der 12 jährige Sohn des Förſters Riedel auf dem Ritter-
gut Nieder Herwigsdorf zwei Arbeiterkinder, die neben dem
unvorſichtigen Knaben ſtanden.

Hamburg. Unſchuldig verhaftet. Vor der Straf-
kammer III wurde in dieſen Tagen ein Fall verhandelt, der ein
e Licht auf unſere vielgeprieſene Strafrechtspflege wirft.

ngeklagt war ein 17 jähriges Mädchen wegen Vergehens gegen
J 218 Str. G. B. (Abtreibung der Leibesfrucht). Drei Monate
hatte die Vorunterſuchung in dieſer Sache in Anſpruch genommen,
und während dieſer Zeit ſaß das Mädchen fortwährend in Unter-
ſuchungshaft. Jn der Se erklärte nun der Sach
verſtändige, Phyſikus Dr. Errmann, daß er trotz eingehender
Unterſuchung des Mädchens nicht das geringſte Anzeichen
für eine jemalige Schwangerſchaft desſelben habe finden können.
Auf Antrag des Staatsanwalts erfolgte Freiſprechung des be-
dauernswerten Mädchens, gen das eine Anklage infolge Weiber-
getratſches erhoben war. Ware die ärztliche Unterſuchung ſofort
erfolgt, ſo wäre dem Mädchen die Qual der dreimonatlichen
Unterſuchungshaft erſpart geblieben.

Karlsruhe. Montag früh zwiſchen 6 und 7 Uhr haben zwei
junge Wüſtlinge in einer der belebteſten Straßen der Stadt auf
ein zwölfjähriges Mädchen, das beim Bäcker das Frühſtück holen
wollte, ein unſittliches Attentat verſucht, das aber durch das
laute Geſchrei des Mädchens verhindert wurde. Von den Atten
tätern ſuchte der eine in einer Droſchke das Weite.

Wiesbaden. Ein entlaſſener bairiſcher Brauburſche der Walk
mühl-Brauerei feuerte mehrere Revolverſchüſſe auf den Braumeiſter
ab, ohne zu treffen. Der Thäter wurde verhaftet.

e e JStadttheater in Halle.
Donnerstag den 14. November.

61. Vorſtell. 49. Abonnem. -Vorſtell.
Farbe: weiß.

Die Hugenotten
oder: Die St. BVartholomäusnacht.
Große Oper in 5 Akten v. G. Meyerbeer.

Perſonen:
Margarethe von Valois Elſe Breuer.
Graf St. Bris, kathol.

Edelmann, Gouvern.
des Louvre Johann Kaula.

Valantine v. St. Bris,
Edelfräulein H. Häbermann.

Raoul de Nangis, pro-
teſtantiſcher Edelmann H. Hauſchmann.

Kittelmanns Restaurant
Landwehrftraſze 21.

Heute Donnerstag abend

W
Gemütliche Abend-Unterhaltung.

Es ladet freundlichſt ein

W
Pökelknochen mit Meerrettig.

Der Obige.

i

n e

Nafion

Mittwoch den 13. November.

Gasp
Komiſche Operette in 3 Akten v. F. Zell

und R. Genee.
Anfangs Uhr.

Erholung
Martinsberg 6.

Vermiſchtes.
Eine geſchichtliche Erinnerung. Von Konſtantin dem

Großen, der in den Jahren 306 bis 337 römiſcher Kaiſer war.
in einer Zeit, wo man für die Perſon des Herrſchers noch faſt

öttliche Ehren beanſpruchte und erzwang, wird folgendes erzählt.
lis man einige Schwärmer zu Alexandrien anklagte, ſeine Bild

ſäule mit Steinen geworfen zu haben, betaſtete er ſich und ſprach
lächelnd: „Jch finde keine Wunden.“

Heiteres.
Zerſtreut. „Sie haben ſich wohl erkältet, Herr Profeſſor,

daß Sie ſo rn h „Ach nein, habe ich denn genießt?
ich wollte eigentlich gähnen.“t Ein Beiſpiet Lehrer: „Das gebrannte Kind fürchtet
das Feuer“, bildet mir einen ähnlichen Satz!“ Nach einer
langen ſtummen Pauſe meldet ſich Kobi. Lehrer „Nun
Kobi (freudig): „Das gewaſchene Kind fürchtet dos Waſſer.

Daher. Frau: „Na, Du ſiehſt ja heute wieder ſchön ver-
katert aus!“ Mann: „Kein Wunder. Ich habe geſtern Abend
zwei Portionen Haſenbraten gegeſſen.“

Delitzſch. Achtung, Schuhmacher! Jn der hieſigen
Schuhfabrik ſind Differenzen ausgebrochen zwiſchen den Zwickern
und dem Fabrikanten. Sämtliche 36 Zwicker ſtehen ſeit Montag
früh im Ausſtand.

Briefkaſten der Redaktion.
1. Die beiden mögen in die Sprechſtunde mittags

von i2 1 kommen. Aber nicht vor 12 Uhr. 2. Mit dem
Strafantrag geht es nicht ſo leicht, wohl aber muß er darauf
dringen, daß die Marken nachgeklebt werden.

Anonym. Der Vorgang in der genannten Brauerei kann
nicht eher veröffentlicht werden, als bis Sie Jhren Namen nennen.

Standes amtliche Paghrichtea.

Halle, den 12. November.
Aufgeboten: Der Eiſendreher Max Jecht und Martha Schwarz

(Taubenſtraße 16 und Glauchaerſtraße 20). Der Kaufmann Hugo
Liebau und Hilda Schaaf (kl. Brauhausſtraße 13). Der Schneider
Paul Apitz und Marie Steinmann (Halle und Zörbig).

Eheſchließzung: Der Maurermeiſter und Architekt Leopold
Hartlep und Emma Schmohl (Jägerplatz 4.

Geboren: Dem Heilgehilfen Paul Knobloch eine T. Gertrud
Elſa (Mansfelderſtraße 65). Dem Metalldreher Auguſt Thörmer
eine T., Luiſe Anna (Herrenſtraße 11). Dem Schaffner Karl
Krauſe eine Tochter, Erna Lydia Elsbeth Schwetſchkeſtraße 15).
Dem Kaufmann Max Grau ein Sohn, Julius (Leipziger-
ſtraße 32). Dem Schneidermeiſter Auguſt Berger eine T., Emma
Antonie Klara Leipzigerſtraße 59). Dem Schloſſer Otto Mittag
ein S., Wilhelm Otto (Fleiſcherſtraße 14). Dem Muſiker Guſtav

Roitzſch.

Pfau eine T., Roſa Amanda Gertrud (Zwingerſtraße 25). Dem
Zimmermann Hermann Vetter ein S., Kurt (Spitze 12). War

aFormer Emil Fiſcher ein S., Otto Guſtav Willy (gr.
ſtraße 19). Dem Telegraphen Aſſiſtenten Heinrich Diehen ein S.,
Emil Adolf Heinrich Werner (Zwingerſtraße 25). Dem Bäcker
Wilhelm Starke ein S., Paul Wilhelm (Landwehrſtraße 14).

Geſtorben: Der Arbeiter Auguſt Ebert, 28 J. (Klinik).
Für die Redaktion verantwortlich: Franz Lehmann in Halle.

fhäſſge Ichbisſteure

können fich mühelos einen wöchentl.
Verdienſt v. 15 M. u. mehr verſchaffen
bei einem gut eingeführten Kranken-
KaſſenJnſtitute. Off. u. F. d. 10924
bef. Rudolf Mofſſe, Brüderſtr. 4.

h J g. Jal- sator.

grone

Kaſſenöffn. 74 Uhr.
2 junge Mädchen

können noch das Schneidern praktiſch
erlernen bei Frau Meissner,

Bürgermädchenſchule in der Halle.

Mädchen für den Nachmittag geſucht
wingerſtr. 28, i. Laden.
Kohlrüben

Morgen Donnerstag
großes

beſtehend aus

Die Volksbuchhandlung
Halle a. S., Bölbergaſſe

hält ſich zur Anſchaffung nachſtehender Werke beſtens empfohlen.

Johannes Wedde. Broſch. 1.20 M. Schwarz oder rot.
geb. 1.80 M.

Marx'“ Kapital. Jn 2 Bänden 12
und 10 M.

Die Theorie des Anarchismus.

Ultramontanen.
zur
partei. Preis 25 Pf.

Von Dr. Stammler, Profeſſor an Die BVauern und die Sozialdemo-
der Univerſität Halle. Preis 60 Pf. kratie. Von Georg v. Vollmar.

Das Evangelium eines armen Preis 5 Pf.Sünders. Von Wilhelm Weit- Fort mit dem Militarismus. Ein
ling. Preis 80 Pf. Mahnwort an die Reichstagswähler.

Der Fall Lindau. Von Dr. F. Preis 15 Pf.
Mehring. Preis 1 M.

Kapital und Prefſe. Ein Nachſpiell demokratie. Von Albert Auer-
m Fall Lindau. Von Dr. F. bach. Preis 50 Pf.Mehxring. Preis 2 M. Der Handlungsgehilfe und die

Die Durchſchnittsprofitrate auf kaiſerliche Sozialreform.25 Pf.

Fortſchritt u. Armut. Von Henry Darſtellung der verſchiedenen Wahl muſikaliſch. gkrobatiſche Clowns.
George. Preis 1.75 M., geb. 2 M. ſyſteme. Von P. Vitalis. Preis Meſſrs. Maſon und Forbes, exzen

Mene tekel. Eine Entdeckungsreiſe nach 29 Pf. friſche Komdhianten. Die Geichwiſter ſeritgerEuropa. Von Arnold v. d. Paſſer. Lohnarbeit u. Kapital. Von Karl Joſef und Käthe Armin, Verwand-
Preis 70 Pf. WMarx. Mit Einleitung von Fr. lungs GeſangsParodiſten. Fräulein

Die wilige Vehme des Militaris- Engels. Preis 20 Pf. Hedwig Brafelli, Lieder u. Walzer
mus. Nach kriegsgerichtlichen Er Unſere wirtſchaftliche u. politiſche ſängerin. Herr Georg Röfſer, Ge
kenntniſſen. Von Fritz Kunert Lage. Von Aug. Bebel. Preis ſangs- und Charakter Humoriſt.
Preis 25 Pf. 25 Pf.

Konkurs-Ausvorkauf.
Die aus der S. Frisch' ſchen Konkursmaſſe ſtammenden Waren,

Tuchen, Buckskins und Cheviots
werden im bisherigen Geſchäftslokale gr. Ulrichſtraße 48 ausverkauft

DF Geüffnet von 8--12 vorm. und 2-7 nachmittags. W 9

Sozialdemokra
tiſches Bekenntnis eines ehemaligen 62.n. Zugleich ein Beitrag

Naturgeſchichte der Zentrums

Der Kaufmann und die Sozial-

Das höchſte Recht des Volkes. trapez.

proteſt. Soldat
1. Hofdame
2. Hofdame
Dr Nachtwächter

Arno Faber.
Frieda Bohnſach

Martha Müller.
Konr. Schröter.

an J Zimmermann.Mönch Alfred Boger.Max Weiße.
Latholiſche und proteſtantiſche Edelleute.
Hofdamen. Katholiſche und proteſtan-
tiſche Soldaten. Studenten. Pagen des

Grafen Nevers. Landleute.

2.

zum Fidel'n
Rathausſtraße Nr. 2.

abends div.

Marcel, ſein Diener Sch f ſt gelbe, feinſte Speiſeware, im ganzM J. anzenr D. W c hlachtefe und einzelnen empfiehlt
Irbain, Page Hanna Stark.Graf Nevers Joſeph Cianda. S Zahn. Fr. P robst, kl. Klausſtr. 14,
Coſſé katho Cäſar Markgraf. e Donnerstag zpegenüber dem „Händelpark“.
Tavannes, liſche Arno Faber. Schlachtefeſt. sThere, Edel- Adolf Dahwig. Seiger, tn proe Trzbert leute re e Leſſingſtraße Nr. 32. Gröſtes wehl P
aurevert skarſSchramm. m. Roggenbrot.Bois Roſé, ein junger NMiemanns Restaur. liefert R. Burkhardt,

Triftſtraße 5.

n evGeiſtſtraße 46. Harz 12.
2 große Reſtaurations-Lampen

u. Laterne v verkaufen
daffinerieſtraße 1.

Daſelbſt werd. Tiſchgäſte angenommen.
Reſte zu ſchwarzen Schürzen,

Donnerstag d. 14. Nov.

großes
Schlachtefeſt.

Früh 9 Uhr Wellfleiſch,
Wurſt und Suppe,

Ort der Handlung: Die Touraine und

J Paris.Zeit Der 24. Auguſt 1572 und die ihm
i vorausgehenden Tage.

Jm 2. Akt: Vade-Szene, arrangiert

S
wozu ganz ergebenſt einladet D. O. Bluſen u. Kinderkleidern verkauft

Donnerstag billig Friedrichſtraße 25.
S ch l Wäſ z. Waſ WarSchlachtefeſt. äſche z. Waſchen u. Plätten wird

Karl M—äntsch, angenommen Spiegelgaſſe 8, H. II.
Kruckenbergſtraße Nr. 9.

von der Balletmeiſterin Elena Nadinag,
ausgeführt von dem Corps de Ballet.

Jm 3. Akt: Zigeunertanz, arrangiert
von der Balletmeiſterin Elena Nadina,

Gothaer Wurfſtfett
à Pfund 48 4 empfiehlt

Emil Boehr, Glauchaerſtraße 2. 3.60. k. ununterb. W. Reiſel, Trödel 11,

Gebr. Kinderwagen verkauft bilſiGiebichenſtein, Burgſtraße 46, H. x

Kanarienhähne a Dtz. 30. Weibch.
II.

getanzt von derſelben, der Solotänzerin
Frieda Walden und dem Corps de Ballet.

Allen

Freitag den 15. November.
Vorſt. 13. Vorſt. außzer Abonn.

Wualleuſtein-Trilogte.

Achtung!
Freunden

Metallarbeiterbranche zur Kenntnis,
daß ſämtliche Fachblätter
Lokale ausliegen.

H. Koeh, Raffinerieſtraße
2. Tag.

Wällenſteins Tod.
Trauerſpiel in 5 Akten v. Fr. v. Schiller.

Kalhalla- Theater.
rektion Hiohnrä Hobert.

Die Schweſtern Helene und Martha
Deike, Bravour Equilibriſtinnen auf
dem geſpannten Drahtſeil und auf der

Lampem
aller Art ſowie

W ogel barer
in guter Qualität billigſt bei
Heinnm,

27 Geiſtſtraße 27.

Montag kl. Handwagenrad ver Ab
b. Otto Dönicke, Thorſtr. 17, H.
„Mont. abd. kl. Wagenrad Geiſtſtr. verl.

Geg. Belohn. abzug. Fieiſcherſtr. 21, II.

Familien- Wohnungen
in Loeſt's Hof in der Merſeburger

L ſtraße mit Garten u. Bad von 145
x bis 160 Mark. Auskunft ert. d.
L IJnſp. Mauß, Schmiedſtr. 36.

Gut möbl. Zimmer ſofort zu verm
Bölbergaſſe 3, 2 Tr. r.Frdl. Schlafſtelle mit oder ohne
Koſt Liebenauerſtr. 7, 3 Tr. l.

2 anſt. Schlafſtellen offen
Pfännerhöhe 43, 3 Tr. r.

M. Freunde d. Geſanges m. d. 16. 11.

und Kollegen der

in meinem

Genwtel,
DoppelFantaſieſäule. Donna Lueig,
Luft Gymnaſtikerin auf dem hohen Steh

Brothers Eugen u. Anton,
Preis Otto Hammelmann,

DEF Geiſtſtraße 55 W
empfiehlt ſein großes Lager

Schuh die l. Wahl n. w. ſehen.

Dankſagung.

7 Herzlichen Donk fü di W echr n I t Donk für die liebevolle TeilSchuhwaren. nahme bei dem Vegräbniſſe eines lieben

Beginn 8 IIhr. Ende gegen 11 Uhr.

Leipzigerſtr. 15, Sprechſt. 8-10 u. 24,
behandelt Krankheiten jeder e

Zugelaſſen z. Hamb. Tiſchlerkrankenkäſſe.

Sohnes ſeitens ſeiner Kollegen, ſowie
Otto Kresse, praktiſcher Vertreter d. für den reichen Blumenſchmuck. Dank

Naturheilkunde, dem Herrn Superindent Bethge für die
troſtreichen Worte am Grabe.

Die trauernde Familie.
Karl Rühl.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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